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Rabeya Müller

Islamıscher Alltag
gleich der doch GaNzZ verschieden?

v Menschen unterschiedlicher sozlaler Angehörigkeit unterscheiden sıch
oft In ihren Lebensweisen, Traditionen und Gewohnheiten Selbst inner-
halb der Weltreligionen können die Alltagskulturen der S1€e praktizierenden
Menschen voneinander abweichen, weil S1e zudem regional und familiär
unterschiedlich gelebt werden. Ausgehend von den gemeinsamen Grund-
agen der Musliminnen und Muslime gibt Rabeya uüller einen Einblick In
den islamischen Alltag und betont dabei die Vielfalt, die der siam selbst
bietet. Pointiert verweılst S1e auf die Folgen, die eine gesellschaftliche Ab-
lehnung beziehungsweise Anerkennung der muslimischen Lebensweise ha-
ben (Redaktion)

DIe Präsenz des Islam ıIn Europa ist nicht schürt bei der nichtmuslimischen Bevöl-
unweigerlich eine Geschichte der Arbeits- kerung oft Ängste und Misstrauen, und
migration, sondern hat durchaus altere SOM erlangt eine eligion gesellschafts-
urzeln. Abgesehen VO  b einzelnen Teilen politische Relevanz, welche die Diskus-
dieses Kontinents, In denen sich bereits S10 ıIn einer säkularen Gesellschaft häu-
1mM und Jahrhundert Spuren VO  u fig sehr emotional werden lässt, obgleic
Musliminnen und Muslimen nachweisen S1€ SacAÄAlıc. und objektiv eführt werden
lassen, ZCUSCH weltere Dokumente AaUS sollte

DIe Musliminnen und Muslime sinddem Jahrhundert VO  b der Ex1istenz
muslimischer Menschen ıIn Österreich und 1mM Grunde keine homogene Gruppe, denn
Deutschlan: Hierbei hat nicht 1Ur die Än- CS gibt sehr viele unterschiedliche acet-
wesenheit der Mauren In Andalusien einen ten des Islam. Europas muslimische (Je-
prägenden INAruc. hinterlassen. meinschaft bewegt sich In einem breiten

Allerdings hat die Arbeitsmigration Spannungsbogen VO  b liberaler Ausrich-
ach dem Weltkrieg einer grofßen Lung bis fundamentalistischen SIrö-
Veränderung der religiösen Landschaft In IUNSCH., TIrotz dieser unterschiedlichen
Mitteleuropa eführt, die eine ernsthaf- Aspekte sind muslimische äubige jedoch

Beschäftigung mıt dem ema Islam oft CZWUNSCH, selbst immer wleder
und seinen G;laubensanhängern mehr als differenzieren und sich VO  b extremi1st1-
eboten erscheinen lässt insbesondere schen Bewegungen distanzieren. Umso
weil zahlreiche alltagsrelevante Aspekte schmerzlicher erscheint CS dann, Wenn das

nichtmuslimische Umifeld diese 1ıLieren-Missverständnissen und Vorurteilen SC
aben, die CS aufzuarbeiten gilt. zierte Sichtweise nicht übernimmt, SO1I1-

Viele Musliminnen und Muslime dern den Islam und alle seiInNne Anhängerin-
praktizieren ihren Glauben und nehmen Nen und nhänger .ın einen Topf wirft.
damıit auch einen gewlissen Ööffentlichen Was der Mensch jedoch wirklich ken-
aum ein 1ese Art der Frömmigkeit Nen elernt hat, davor fürchtet sich be-
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gleich oder doch ganz verschieden?
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Die Präsenz des Islam in Europa ist nicht 

unweigerlich eine Geschichte der Arbeits-

migration, sondern hat durchaus ältere 

Wurzeln. Abgesehen von einzelnen Teilen 

dieses Kontinents, in denen sich bereits 

im 12. und 13. Jahrhundert Spuren von 

Musliminnen und Muslimen nachweisen 

lassen, zeugen weitere Dokumente aus 

dem 15. Jahrhundert von der Existenz 

muslimischer Menschen in Österreich und 

Deutschland. Hierbei hat nicht nur die An-

wesenheit der Mauren in Andalusien einen 

prägenden Eindruck hinterlassen.

Allerdings hat die Arbeitsmigration 

nach dem 2. Weltkrieg zu einer großen 

Veränderung der religiösen Landschaft in 

Mitteleuropa geführt, die eine ernsthaf-

te Beschäftigung mit dem Thema Islam 

und seinen Glaubensanhängern mehr als 

geboten erscheinen lässt – insbesondere 

weil zahlreiche alltagsrelevante Aspekte zu 

Missverständnissen und Vorurteilen ge-

führt haben, die es aufzuarbeiten gilt.

Viele Musliminnen und Muslime 

praktizieren ihren Glauben und nehmen 

damit auch einen gewissen öffentlichen 

Raum ein. Diese Art der Frömmigkeit 

schürt bei der nichtmuslimischen Bevöl-

kerung oft Ängste und Misstrauen, und 

somit erlangt eine Religion gesellschafts-

politische Relevanz, welche die Diskus-

sion in einer säkularen Gesellschaft häu-

fig sehr emotional werden lässt, obgleich 

sie sachlich und objektiv geführt werden 

sollte.

Die Musliminnen und Muslime sind 

im Grunde keine homogene Gruppe, denn 

es gibt sehr viele unterschiedliche Facet-

ten des Islam. Europas muslimische Ge-

meinschaft bewegt sich in einem breiten 

Spannungsbogen von liberaler Ausrich-

tung bis zu fundamentalistischen Strö-

mungen. Trotz dieser unterschiedlichen 

Aspekte sind muslimische Gläubige jedoch 

oft gezwungen, selbst immer wieder zu 

differenzieren und sich von extremisti-

schen Bewegungen zu distanzieren. Umso 

schmerzlicher erscheint es dann, wenn das 

nichtmuslimische Umfeld diese differen-

zierte Sichtweise nicht übernimmt, son-

dern den Islam und alle seine Anhängerin-

nen und Anhänger ‚in einen Topf wirft‘.

Was der Mensch jedoch wirklich ken-

nen gelernt hat, davor fürchtet er sich be-
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kanntlich nicht In gleicher e1se WIE VOLF Irotz der rechtlich garantierten Re-
dem Unbekannten. Somıit ist eine entspre- ligionsfreiheit kann CS innerbetrieblich
chende Information ıIn breitem Maße AaU- manchmal Widerstand des Arbeit-
Berst wichtig. gebers oder anderer Mitarbeiter kommen.

Hıer wird CN ıIn erstier 1N1€ darum gehen,
den Respekt VOLF der Glaubensüberzeugung

emenmnsame Grunadlagen der des Einzelnen wahren und ach Indıvi-
Musliminnen un Muslime duellen Lösungsmöglichkeiten suchen.

Dabei können bereits bestehende emu-
Muslime und Musliminnen aben, hungen als Modelle gelten, dass sich die
vieler unterschiedlicher Ausrichtungen, Fragen einvernehmlich lösen lassen.
gemeinsame (srundlagen, z.B den SO Oftmals wird CN dann schwierig,
„Tauhid”, den Glauben die Einheit und Wenn eine Moschee gebaut werden soll.
Einzigkeit Gottes, der 1mM ersten Teil des isla- Irotz der rechtlich Me1s aren Lage, bil-
mischen (slaubenszeugnisses (a&-Sahäda) det sich häufig eine Protestbewegung der
CS gibt keinen (J,ott aufßer tt“ ipfelt Anwohner und Anwohnerinnen. DIes
der zweıte Teil lautet „Muhammadun chen sich häufig auch rechtspopulistische
rasulu 'Tahli! also „und uhamma (srupplerungen Zunutze, insofern S1€ z.B
ist der (Gjesandte Gottes”) 1e8se Aussage Horrorszenarıen der angeblichen Islamıi-
stÖfßt auch außerhalb der muslimischen lerung Europas zeichnen, die sich aller-
Gemeinschaft auf keinen nennenswerten ings, allein schon bei SCHAUCI Betrach-
Widerstand. Argwöhnischer wird aber oft Lung der demografischen Fakten, als völlig
mıt dem Begriff UNM1SCHANSCHIL, Ob- überzogen erwelsen
ohl CS sich nichts anderes als den Arl a- Neben dem täglichen SOWI1eEe
bischen Begriff für ‚der Gott‘ handelt Das dem Freitagsgebet reffen sich muslimi-
(;laubenszeugnis gilt als die der SO sche äubige VOLF em 1mM Ramadan
fünf Säulen 1mM Islam. abends ZU. SS „Tarawıih“ -Gebet. Hıer

Bereıts die zwelıte aule, das Üünfmali- wird während des Fastenmonats 1mM Än-
JC Tag, wird ach Rechtsschulen chluss das Nachtgebet der gesamte
unterschiedlich gehandhabt. Dennoch ist CS Quran rezıitiert
den me1lsten Musliminnen und Muslimen Das Fasten Sawm) dauert VO  b der
wichtig, die Gebete einzuhalten. Je ach Morgendämmerung bis ZU. Sonnen-
religiöser Ausrichtung wird die praktische untergang. Während dieser eit enthalten
Umsetzung des Gebetes unterschiedlich sich erwachsene und körperlich esunde
interpretliert, So können Gebete nachgeholt Musliminnen und Muslime des Essens und
oder auch ZUSAMMNENSCZUSCH werden. TIrinkens SOWI1eEe des Geschlechtsverkehrs

Auch Rauchen ist In dieser e1it nicht CI -Um eine ungestörte religiöse TaxXls
gewährleisten, gibt CS vielen Öffentli- aul Im Grunde ist die Fastenzeılt auch

chen (Orten bereits Möglichkeiten beten hilfreich, schlechte Gewohnheiten
SO tellen ei{wa Unıyersıtäten oder größere oder Suüchte ıIn den T1 bekommen.
Fiırmen entweder einen „Raum der ille”, Schimpfworte und negatives Reden ber

andere zählen hier ebenso dazu.der VO  b Angehörigen er Religionen SC
werden kann, oder explizit aUS- Da der islamische alender ein SO

gewlesene Gebetsstätten für muslimische Mondkalender also elf Tage kürzer als
äubige bereit. der gebräuchliche Sonnenkalender)
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kanntlich nicht in gleicher Weise wie vor 

dem Unbekannten. Somit ist eine entspre-

chende Information in breitem Maße äu-

ßerst wichtig.

1 Gemeinsame Grundlagen der 
Musliminnen und Muslime

Muslime und Musliminnen haben, trotz 

vieler unterschiedlicher Ausrichtungen, 

gemeinsame Grundlagen, so z. B. den sog. 

„Tauh. īd“, den Glauben an die Einheit und 

Einzigkeit Gottes, der im ersten Teil des isla-

mischen Glaubenszeugnisses (aš-Šahāda) – 

„es gibt keinen Gott außer Gott“ – gipfelt 

(der zweite Teil lautet „Muh.ammadun 

rasūlu ’llāh[i]“, also „und Muh.ammad 

ist der Gesandte Gottes“). Diese Aussage 

stößt auch außerhalb der muslimischen 

Gemeinschaft auf keinen nennenswerten 

Widerstand. Argwöhnischer wird aber oft 

mit dem Begriff Allāh umgegangen, ob-

wohl es sich um nichts anderes als den ara-

bischen Begriff für ‚der Gott‘ handelt. Das 

Glaubenszeugnis gilt als die erste der sog. 

fünf Säulen im Islam.

Bereits die zweite Säule, das fünfmali-

ge Gebet am Tag, wird nach Rechtsschulen 

unterschiedlich gehandhabt. Dennoch ist es 

den meisten Musliminnen und Muslimen 

wichtig, die Gebete einzuhalten. Je nach 

religiöser Ausrichtung wird die praktische 

Umsetzung des Gebetes unterschiedlich 

interpretiert. So können Gebete nachgeholt 

oder auch zusammengezogen werden.

Um eine ungestörte religiöse Praxis 

zu gewährleisten, gibt es an vielen öffentli-

chen Orten bereits Möglichkeiten zu beten: 

So stellen etwa Universitäten oder größere 

Firmen entweder einen „Raum der Stille“, 

der von Angehörigen aller Religionen ge-

nutzt werden kann, oder sogar explizit aus-

gewiesene Gebetsstätten für muslimische 

Gläubige bereit.

Trotz der rechtlich garantierten Re-

ligionsfreiheit kann es innerbetrieblich 

manchmal zu Widerstand z. B. des Arbeit-

gebers oder anderer Mitarbeiter kommen. 

Hier wird es in erster Linie darum gehen, 

den Respekt vor der Glaubensüberzeugung 

des Einzelnen zu wahren und nach indivi-

duellen Lösungsmöglichkeiten zu suchen. 

Dabei können bereits bestehende Bemü-

hungen als Modelle gelten, so dass sich die 

Fragen einvernehmlich lösen lassen.

Oftmals wird es genau dann schwierig, 

wenn eine Moschee gebaut werden soll. 

Trotz der rechtlich meist klaren Lage, bil-

det sich häufig eine Protestbewegung der 

Anwohner und Anwohnerinnen. Dies ma-

chen sich häufig auch rechtspopulistische 

Gruppierungen zunutze, insofern sie z. B. 

Horrorszenarien der angeblichen ‚Islami-

sierung Europas‘ zeichnen, die sich aller-

dings, allein schon bei genauer Betrach-

tung der demografischen Fakten, als völlig 

überzogen erweisen.

Neben dem täglichen Gebet sowie 

dem Freitagsgebet treffen sich muslimi-

sche Gläubige vor allem im Ramad. ān 

abends zum sog. „Tarāwīh.“-Gebet. Hier 

wird während des Fastenmonats im An-

schluss an das Nachtgebet der gesamte 

Qur’ān rezitiert.

Das Fasten (S. awm) dauert von der 

Morgendämmerung bis zum Sonnen-

untergang. Während dieser Zeit enthalten 

sich erwachsene und körperlich gesunde 

Musliminnen und Muslime des Essens und 

Trinkens sowie des Geschlechtsverkehrs. 

Auch Rauchen ist in dieser Zeit nicht er-

laubt. Im Grunde ist die Fastenzeit auch 

hilfreich, um schlechte Gewohnheiten 

oder Süchte in den Griff zu bekommen. 

Schimpfworte und negatives Reden über 

andere zählen hier ebenso dazu.

Da der islamische Kalender ein sog. 

Mondkalender (also ca. elf Tage kürzer als 

der sonst gebräuchliche Sonnenkalender) 

Müller / Islamischer Alltag
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ist, wandert auch der Fastenmonat Uurc Urganisationen erhalten. Allerdings ware
das Jahr. 1erın wird ebenso eine gerech- CS wünschenswert, WwWenn ein olcher Um-

Behandlung der muslimischen Welt- Salg mıt den jeweiligen Felertagen bis
gemeinschaft In den einzelnen Zeitzonen die asls vordringen würde, Wenn

sichtbar: So I11US5 nämlich jeder einmal sich Nachbarn, ollegen oder Freunde und
kürzer und einmal länger fasten Je nach- Bekannte gegenseılt1g ihren Festen be-
dem In welche Jahreszeit der Ramadan glückwünschen wuüuürden. iıne respektvolle

Es bestehen TEUNC. auch Ausnahme- und bejahende Haltung ZUTFK Glaubenstorm
regelungen und Erleichterungen z.B für des jeweils anderen kann entscheidend für
Kranke, Schwangere oder altere Menschen. die Integration SC1IN.

jedoch davon eDrauc. emacht wird, Zum Islamischen Alltagsleben gehört
bleibt den einzelnen muslimischen Gläubi- CS auch, darauf achten, dass das Geld
SgCcmH selbst überlassen. Wichtig ist sicher, dass ‚1m Fluss bleibt‘. So bedeutet z. B „Zakät”
Nichtmuslime, die viel mıt muslimischen nicht, WIE oft gehört ‚Almosen, sondern CN

Mitmenschen en Kran- ist die Keinigung des eigenen Vermögens
kenhaus, Altersheim oder In anderen Öf- VO  b dem Teil, welcher der Gemeinschaft
fentlichen Instiıtutionen diese Regelungen zusteht und SOML obligatorisch ist,
kennen und SOM daran erinnern können. (egensatz ZUFK Sadagqa, die eine freiwillige
DIe melsten Musliminnen und Muslime Spende darstellt
werden sich jedoch für die herkömmliche Der „Hagg” selbst ist eine Verpflich-
Form des Fastens entscheiden, denn das (Je- Lung, der jeder Muslim, der dazu finanziell
meinschaftsgefühl während dieses Monats und körperlich In der Lage ist, zumindest

einmal 1mM Leben nachkommen sollte. DIe-ist ein Sanz besonderes TIeDNIS
Verständlich ist, dass sich die Musili- Jenigen, die ZUFK Pilgerfahrt aufbrechen,

mınnen und Muslime Ende des Fas- ollten ihre privaten Angelegenhei-
tenmonats auf eiInNnes der beiden grofßen 15- ten geordnet aben, als würden S1€ nicht
lamischen este, das „‘Idu l-Fitr” (Fest des zurückkommen. E1n Mensch, der diese
Fastenbrechens, türk. „Ramazan Bayramı') Anstrengung auf sich hat, sieht
besonders freuen. DIe Teilnahme diesen In Se1iINer ucC die Möglichkeit für
Festen wird sechr unterschiedlich gehand- einen geistigen Neubeginn.
habt So können sich muslimische Schüle-
rinnen und chüler In Deutschlan:
vielen chulen VO Unterricht befreien las- Islamıscher Alltag
SC  S Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh- 7 1 Von der l1ege IS zur re
Ier nehmen sich zume1lst einen Urlaubs-
Lag Das gilt auch für das bedeutendste Es gibt bereits viele Krankenhäuser, en-
Fest 1mM Islam, das „‘Idu l-Adha” (Opferfest, heime, aber auch andere OMlfentliche FEIN-
türk. „Kurban Bayram ), das ZU. öhe- richtungen, die sich auf muslimische Men-
pun. des „Hagg sprich Hadsch), der Pil- schen eingestellt en Das betri(ft sowohl
gerfahr ach 8‘) stattfindet. die Speisevorschriften als auch beispiels-

Vielerorts hat sich auf nichtmuslimi- WEe1IsSe die Behandlungsmöglichkeiten UrcC.
scher Seite bereits eine gewWISSe ZeD- jeweils gleichgeschlechtliches Personal.
tanz dieser islamischen este eingestellt; Musliminnen und Muslime inter-
das zeigt sich den Jückwünschen und pretieren die Frage der Speisevorschriften
Grufßworten, welche die muslimischen durchaus differenziert. Grundsätzlich
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ist, ‚wandert‘ auch der Fastenmonat durch 

das Jahr. Hierin wird ebenso eine gerech-

te Behandlung der muslimischen Welt-

gemeinschaft in den einzelnen Zeitzonen 

sichtbar: So muss nämlich jeder einmal 

kürzer und einmal länger fasten – je nach-

dem in welche Jahreszeit der Ramad. ān 

fällt. Es bestehen freilich auch Ausnahme-

regelungen und Erleichterungen z. B. für 

Kranke, Schwangere oder ältere Menschen. 

Ob jedoch davon Gebrauch gemacht wird, 

bleibt den einzelnen muslimischen Gläubi-

gen selbst überlassen. Wichtig ist sicher, dass 

Nichtmuslime, die viel mit muslimischen 

Mitmenschen zu tun haben – z. B. im Kran-

kenhaus, Altersheim oder in anderen öf-

fentlichen Institutionen – diese Regelungen 

kennen und somit daran erinnern können. 

Die meisten Musliminnen und Muslime 

werden sich jedoch für die herkömmliche 

Form des Fastens entscheiden, denn das Ge-

meinschaftsgefühl während dieses Monats 

ist ein ganz besonderes Erlebnis.

Verständlich ist, dass sich die Musli-

minnen und Muslime am Ende des Fas-

tenmonats auf eines der beiden großen is-

lamischen Feste, das „‘Īdu l-Fit.r“ (Fest des 

Fastenbrechens, türk. „Ramazan Bayramı“) 

besonders freuen. Die Teilnahme an diesen 

Festen wird sehr unterschiedlich gehand-

habt. So können sich muslimische Schüle-

rinnen und Schüler z. B. in Deutschland an 

vielen Schulen vom Unterricht befreien las-

sen. Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh-

mer nehmen sich zumeist einen Urlaubs-

tag. Das gilt auch für das bedeutendste 

Fest im Islam, das „‘Īdu l-Ad. h. ā“ (Opferfest, 

türk. „Kurban Bayram“), das zum Höhe-

punkt des „H. aǧǧ“ (sprich Hadsch), der Pil-

gerfahrt nach Mekka, stattfindet.

Vielerorts hat sich auf nichtmuslimi-

scher Seite bereits eine gewisse Akzep-

tanz dieser islamischen Feste eingestellt; 

das zeigt sich an den Glückwünschen und 

Grußworten, welche die muslimischen 

Organisationen erhalten. Allerdings wäre 

es wünschenswert, wenn ein solcher Um-

gang mit den jeweiligen Feiertagen bis an 

die Basis vordringen würde, d. h., wenn 

sich Nachbarn, Kollegen oder Freunde und 

Bekannte gegenseitig zu ihren Festen be-

glückwünschen würden. Eine respektvolle 

und bejahende Haltung zur Glaubensform 

des jeweils anderen kann entscheidend für 

die Integration sein.

Zum Islamischen Alltagsleben gehört 

es auch, darauf zu achten, dass das Geld 

‚im Fluss bleibt‘. So bedeutet z. B. „Zakāt“ 

nicht, wie oft gehört ‚Almosen‘, sondern es 

ist die Reinigung des eigenen Vermögens 

von dem Teil, welcher der Gemeinschaft 

zusteht und somit obligatorisch ist, im 

Gegensatz zur S. adaqa, die eine freiwillige 

Spende darstellt.

Der „H. aǧǧ“  selbst ist eine Verpflich-

tung, der jeder Muslim, der dazu finanziell 

und körperlich in der Lage ist, zumindest 

einmal im Leben nachkommen sollte. Die-

jenigen, die zur Pilgerfahrt aufbrechen, 

sollten zuvor ihre privaten Angelegenhei-

ten so geordnet haben, als würden sie nicht 

zurückkommen. Ein Mensch, der diese 

Anstrengung auf sich genommen hat, sieht 

in seiner Rückkehr die Möglichkeit für 

einen geistigen Neubeginn.

2 Islamischer Alltag

2.1 Von der Wiege bis zur Bahre

Es gibt bereits viele Krankenhäuser, Alten-

heime, aber auch andere öffentliche Ein-

richtungen, die sich auf muslimische Men-

schen eingestellt haben. Das betrifft sowohl 

die Speisevorschriften als auch beispiels-

weise die Behandlungsmöglichkeiten durch 

jeweils gleichgeschlechtliches Personal.

Musliminnen und Muslime inter-

pretieren die Frage der Speisevorschriften 

durchaus differenziert. Grundsätzlich se-

Müller / Islamischer Alltag
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DIe me1lsten muslimischen Frauen enTt-hen aber alle Schweinefleisch als „mMaram
(verboten, 1mM (egensatz „Halal” CI - binden mittlerweile In einer Klinik. Bel der

Geburt sind zunehmend auch die aterlaubt) Daneben gibt CS Gläubige, die
1Ur leisch VO  b Tieren SSCIHI, die ach 15- el Das ist 11150 wünschenswerter, weil
lamischem 1{lUS geschlachtet wurden. AÄAn- CS eine alte Tradition ist, dass dem euge-
dere wliederum meınen, dass CS ausreiche, borenen ach der Geburt unmittelbar der
WEnnn Beginn der anlzen der Name C6  »  da: (Gebetsru: 1Ins Ohr geflüstert WEeI-

(,ottes ber dem zubereiteten Ssen aUS- den soll, damıt der Name (‚ottes das TYsSte
gesprochen wuürde. Der sicherste Weg ist ist, Was CS hört.
SEWISS eine vegetarische Mahlzeit, wobel Auch die Mitmenschen der
vegetarisch nicht bedeuten ollte, lediglich Freude ber das Neugeborene teilhaben
das leisch wegzulassen. lassen, begehen viele Musliminnen

Mittlerweile gibt CS schon einıge uper- und Muslime traditionell die SO „Aqiga  ß
marktketten, die eine S0 „Haläl”-Ecke (Schlachten eiInes Opfertieres bei der (Je-
eingerichtet en Zumindest ollten diese burt eiInNnes Kindes), wobel den Kindern das
iInge vorab mıt den Menschen abgeklärt Haar geschoren wiIird. Das Gewicht wird
werden, Was dankenswerter e1se In VIE- In Silber aufgewogen und der Gegenwert
len Ööffentlichen Einrichtungen bereits der Bedürftige verteilt. ulserdem wird
Fall ist und eine Selbstverständlichkei} ein Opftertier geschlachtet und das leisch

hat, WIE der Umgang mıt Vege- wird ebenfalls verteilt.
arıern oder laktoseintoleranten Menschen. E1n welterer Abschnitt 1mM Leben vieler

Das Verbot VO  u Schweinefleisch be- Menschen ist die elrat Im Islam ist die
zieht sich, hnlich wI1Ie das Alkoholver- Ehe ein zivilrechtlicher Vertrag, der, wI1Ie
bot, auch auf Produkte, die teilweise diese jeder andere Vertrag auch, VO  b den Be-
Substanzen enthalten, etwa Gelatine, die teiligten aufgekündigt werden kann,
AaUS Schweineknoche hergestellt wiIird. 1mM Islam ist auch eine Scheidung möglich.

Viele Junge eute betrachten das Schliefßen
eiInes olchen Vertrages als überflüssig,
aber 1mM Nachhinein hat CS sich doch In denWeiterführende Lıteratur:
me1lsten Fällen als sinnvoll erwıiesen. DIiesamya Kaddor / Rabeya üller, Der oran

für Kinder und Erwachsene, München ist keineswegs ein Zeichen mangelnden
Vertrauens,; sondern eher eine Tradition2008

DIeES., Der Islam für Kinder und Erwachse- gemä: der Sunna (Lebensweise) des Pro-
pheten uhamma: und eine AnlehnungMünchen 2012

den Quran, In dem CS el haltetamya Kaddor / Rabeya Müller / arry
Harun Behr / Haußmann, Werner (Hg.) CUIEC Verträge! . ure 5:1]

In einen olchen Ehevertrag könnenSaphir 5/6 Religionsbuch für Junge Mus-
€l hineinschreiben, wI1Ie S1e sich dasliminnen und Muslime, München 2008,
ünftige Zusammenleben vorstellen, Wasebenso Saphir 718 und 9/10

ngelika Vauti / Margot Sulzbacher (Hg.) bel vielen bedeutet, dass S1€ sich hier ZU.

Frauen ıIn islamischen Welten. iıne Debat- ersten Mal wirklich edanken darüber
ZUFK der Frau In Gesellschaft, Poli- machen. Unbedingt In einen Ehevertrag

hinein gehört die öhe und Fälligkeit dertik, Religion, Frankfurt a. M 1999 gleich-
ze1it1g erschienen Wılıen „Mahr” der S0 Brautgabe), die beson-

ders für Junge Frauen, die sich och 1mM be-
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hen aber alle Schweinefleisch als „H. arām“ 

(verboten, im Gegensatz zu „H. alāl“ = er-

laubt) an. Daneben gibt es Gläubige, die 

nur Fleisch von Tieren essen, die nach is-

lamischem Ritus geschlachtet wurden. An-

dere wiederum meinen, dass es ausreiche, 

wenn zu Beginn der Mahlzeit der Name 

Gottes über dem zubereiteten Essen aus-

gesprochen würde. Der sicherste Weg ist 

gewiss eine vegetarische Mahlzeit, wobei 

vegetarisch nicht bedeuten sollte, lediglich 

das Fleisch wegzulassen.

Mittlerweile gibt es schon einige Super-

marktketten, die eine sog. „H. alāl“-Ecke 

eingerichtet haben. Zumindest sollten diese 

Dinge vorab mit den Menschen abgeklärt 

werden, was dankenswerter Weise in vie-

len öffentlichen Einrichtungen bereits der 

Fall ist und eine Selbstverständlichkeit an-

genommen hat, wie der Umgang mit Vege-

tariern oder laktoseintoleranten Menschen.

Das Verbot von Schweinefleisch be-

zieht sich, ähnlich wie das Alkoholver-

bot, auch auf Produkte, die teilweise diese 

Substanzen enthalten, etwa Gelatine, die 

aus Schweineknochen hergestellt wird.

Die meisten muslimischen Frauen ent-

binden mittlerweile in einer Klinik. Bei der 

Geburt sind zunehmend auch die Väter 

dabei. Das ist umso wünschenswerter, weil 

es eine alte Tradition ist, dass dem Neuge-

borenen nach der Geburt unmittelbar der 

„Ad‐ ān“ (Gebetsruf) ins Ohr geflüstert wer-

den soll, damit der Name Gottes das Erste 

ist, was es hört.

Auch um die Mitmenschen an der 

Freude über das Neugeborene teilhaben 

zu lassen, begehen viele Musliminnen 

und Muslime traditionell die sog. „’Aqiqa“ 

(Schlachten eines Opfertieres bei der Ge-

burt eines Kindes), wobei den Kindern das 

Haar geschoren wird. Das Gewicht wird 

in Silber aufgewogen und der Gegenwert 

an Bedürftige verteilt. Außerdem wird 

ein Opfertier geschlachtet und das Fleisch 

wird ebenfalls verteilt.

Ein weiterer Abschnitt im Leben vieler 

Menschen ist die Heirat. Im Islam ist die 

Ehe ein zivilrechtlicher Vertrag, der, wie 

jeder andere Vertrag auch, von den Be-

teiligten aufgekündigt werden kann, d. h. 

im Islam ist auch eine Scheidung möglich. 

Viele junge Leute betrachten das Schließen 

eines solchen Vertrages als überflüssig, 

aber im Nachhinein hat es sich doch in den 

meisten Fällen als sinnvoll erwiesen. Dies 

ist keineswegs ein Zeichen mangelnden 

Vertrauens, sondern eher eine Tradition 

gemäß der Sunna (Lebensweise) des Pro-

pheten Muh.ammad und eine Anlehnung 

an den Qur’ān, in dem es heißt: „… haltet 

eure Verträge! …“ [Sure 5:1].

In einen solchen Ehevertrag können 

beide hineinschreiben, wie sie sich das zu-

künftige Zusammenleben vorstellen, was 

bei vielen bedeutet, dass sie sich hier zum 

ersten Mal wirklich Gedanken darüber 

machen. Unbedingt in einen Ehevertrag 

hinein gehört die Höhe und Fälligkeit der 

„Mahr“ (der sog. Brautgabe), die beson-

ders für junge Frauen, die sich noch im be-

Weiterführende Literatur:

Lamya Kaddor / Rabeya Müller, Der Koran 

für Kinder und Erwachsene, München 

2008.

Dies., Der Islam für Kinder und Erwachse-

ne, München 2012.

Lamya Kaddor / Rabeya Müller / Harry 

Harun Behr / Haußmann, Werner (Hg.), 

Saphir 5/6. Religionsbuch für junge Mus-

liminnen und Muslime, München 2008, 

ebenso Saphir 7/8 und 9/10.

Angelika Vauti / Margot Sulzbacher (Hg.), 

Frauen in islamischen Welten. Eine Debat-

te zur Rolle der Frau in Gesellschaft, Poli-

tik, Religion, Frankfurt a. M. 1999 (gleich-

zeitig erschienen Wien 1999).
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ruflichen Werdegang el  en, wichtig 1sT. und den Anforderungen der nichtmus-
DIe öhe der ahr sollte gestaltet se1IN, limischen Gesellschaft. S1e en wenI1g
dass eine Frau ach einer Scheidung oder Möglichkeiten, sich auf breiterem 1Veau
dem Tod des Ehepartners eine gewWISSe Ab- ber ihre eigene eligion informieren
sicherung hat, bis S1€ sich persönlich und und sind deshalb auch AaUS Bequemlich-
erullic. NEeU Orlentiert hat. keit chnell bereit, traditionelle Muster

ntgegen vielen gängigen Vorstellun- akzeptieren, obwohl diese mıt ihrem AlI-
SCH sind Zwangsverheiratungen 1mM Islam Lag nicht immer vereinbaren Sind. DIe
nicht rlaubt. Es gibt einIge Zitate AaUS dem Aufforderung des Quran, sich des eigenen

Verstandes bedienen, selbst nachzufor-Leben des Propheten selbst, die das bele-
gCH „Eine Frau ohne Ehemann darft nicht schen und nachzudenken, scheint vielen
verheiratet werden, bis S1€ zugestimmt hat, gefährlich, Ca S1€ wenI1g Zutrauen ZUFK

und eine ungfrau darf nicht verheiratet eigenen Entscheidungsfindung en (Je-
werden, bis S1€ ihre Erlaubnis dazu SCHE- rade hier setizen die Möglichkeiten eiInes
ben hat.“ Hadıith: Ibn ajah, Abi au adäquaten islamischen Religionsunter-

Der Prophet uhamma 1efß richts DIe 1elTalt, die der Islam selbst
Ehen annullieren, Wenn sich nachträglich bietet, 111U55 Jungen Menschen zumindest

als vorhanden vermittelt werden. Islamı-herausgestellte, dass S1€ ‚wang SC
schlossen wurden. sche Geschichte ze1igt, dass 1Ur Entwick-

1ne Frau Namlens Khansa bint Khi- lung möglich War und eine solche auch 1Ur

dam kam e1ins ZU. Propheten und be- Uurc eine entsprechende reflektierende
klagte sich: „Meın aler ‚W mich Me1- Unterwelsung In Zukunft möglich Sein
Hen eigenen (ousiın heiraten, damıit wird. em gibt ein olcher Unterricht
seiInen Status (in den ugen der Leute) In der Regelschule muslimischen Kindern
erhöhen.“ Der Prophet ihr, dass S1€ und Jugendlichen das Gefühl,; dass ihre
frei 1St, diese Ehe aufzulösen und Weln auch eligion und damıt auch S1€ selbst AaNSC-
immer S1€ wünscht ZUFK Ehe auszuwählen. kommen sind DZw. aufgenommen WUL -

S1e antwortetie „Ich akzeptiere die Wahl den. Islamischer Religionsunterricht kann
mMe1lInes aters. eine Absicht War CS, die ein entscheidender chritt ZUTFK Integration
Frauen w1Iissen lassen, dass die ater se1nN, WEnnn CI mıt den richtigen Materialien
nicht das Recht aben, sich In die Ehe- und VO  u gul ausgebildeten Lehrkräften CI -

teilt wird.schließung einzumischen.“ Hadıith: Ah-
mad, Nasa i und Ibn adscha Vielerorts gab CN In Jüngster eit urch-

ufgrun verschiedener kultureller AaUuSs heftige Diskussionen Beschneidung
Einflüsse en sich diese Orte nicht muslimischer Jungen. S1e ist ZW kein
immer In der TaxXls niedergeschlagen. So unmittelbares £eDOL,; das AaUuSs dem Quran
kommt CS VOI, dass versucht wird, eine ableitbar ware, hat allerdings In der Tadı-

tion einen en Stellenwert. S1e ist nichtZwangsheirat mıt dem Islam rechtier-
tigen, Widerspruch und Kritik ‚U- mıt der weiblichen Genitalverstümmelung
schliefßfen Das tri(it sowohl Junge Männer gleichzusetzen, die VO  b den meılsten Mus-
als auch Junge Frauen, jedoch prozentual liminnen und Muslimen abgelehnt wird.
unterschiedlich IO e1ıle der muslimischen (Jemeln-

schaft betrachten diese Genitalverstümme-Vor em Junge Musliminnen und
Muslime en ıIn einem stetigen Span- lung als unvereinbar mıt dem Islam, 1Ns-
nungsverhältnis VO  b Tradition, eligion besondere Ca €l Ehepartner ein Recht
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ruflichen Werdegang befinden, wichtig ist. 

Die Höhe der Mahr sollte so gestaltet sein, 

dass eine Frau nach einer Scheidung oder 

dem Tod des Ehepartners eine gewisse Ab-

sicherung hat, bis sie sich persönlich und 

beruflich neu orientiert hat.

Entgegen vielen gängigen Vorstellun-

gen sind Zwangsverheiratungen im Islam 

nicht erlaubt. Es gibt einige Zitate aus dem 

Leben des Propheten selbst, die das bele-

gen: „Eine Frau ohne Ehemann darf nicht 

verheiratet werden, bis sie zugestimmt hat, 

und eine Jungfrau darf nicht verheiratet 

werden, bis sie ihre Erlaubnis dazu gege-

ben hat.“ (Hadith: Ibn Majah, Abi Daud) 

Der Prophet Muh.ammad ließ sogar 

Ehen annullieren, wenn sich nachträglich 

herausgestellte, dass sie unter Zwang ge-

schlossen wurden.

Eine Frau namens Khansa bint Khi-

dam kam einst zum Propheten und be-

klagte sich: „Mein Vater zwang mich mei-

nen eigenen Cousin zu heiraten, um damit 

seinen Status (in den Augen der Leute) zu 

erhöhen.“ Der Prophet sagte ihr, dass sie 

frei ist, diese Ehe aufzulösen und wen auch 

immer sie wünscht zur Ehe auszuwählen. 

Sie antwortete: „Ich akzeptiere die Wahl 

meines Vaters. Meine Absicht war es, die 

Frauen wissen zu lassen, dass die Väter 

nicht das Recht haben, sich in die Ehe-

schließung einzumischen.“ (Hadith: Ah-

mad, Nasa‘i und Ibn Madscha) 

Aufgrund verschiedener kultureller 

Einflüsse haben sich diese Worte nicht 

immer in der Praxis niedergeschlagen. So 

kommt es vor, dass versucht wird, eine 

Zwangsheirat mit dem Islam zu rechtfer-

tigen, um Widerspruch und Kritik auszu-

schließen. Das trifft sowohl junge Männer 

als auch junge Frauen, jedoch prozentual 

unterschiedlich.

Vor allem junge Musliminnen und 

Muslime leben in einem stetigen Span-

nungsverhältnis von Tradition, Religion 

und den Anforderungen der nichtmus-

limischen Gesellschaft. Sie haben wenig 

Möglichkeiten, sich auf breiterem Niveau 

über ihre eigene Religion zu informieren 

und sind deshalb – auch aus Bequemlich-

keit – schnell bereit, traditionelle Muster zu 

akzeptieren, obwohl diese mit ihrem All-

tag nicht immer zu vereinbaren sind. Die 

Aufforderung des Qur’ān, sich des eigenen 

Verstandes zu bedienen, selbst nachzufor-

schen und nachzudenken, scheint vielen 

zu gefährlich, da sie wenig Zutrauen zur 

eigenen Entscheidungsfindung haben. Ge-

rade hier setzen die Möglichkeiten eines 

adäquaten islamischen Religionsunter-

richts an. Die Vielfalt, die der Islam selbst 

bietet, muss jungen Menschen zumindest 

als vorhanden vermittelt werden. Islami-

sche Geschichte zeigt, dass nur so Entwick-

lung möglich war und eine solche auch nur 

durch eine entsprechende reflektierende 

Unterweisung in Zukunft möglich sein 

wird. Zudem gibt ein solcher Unterricht 

in der Regelschule muslimischen Kindern 

und Jugendlichen das Gefühl, dass ihre 

Religion und damit auch sie selbst ange-

kommen sind bzw. aufgenommen wur-

den. Islamischer Religionsunterricht kann 

ein entscheidender Schritt zur Integration 

sein, wenn er mit den richtigen Materialien 

und von gut ausgebildeten Lehrkräften er-

teilt wird.

Vielerorts gab es in jüngster Zeit durch-

aus heftige Diskussionen zur Beschneidung 

muslimischer Jungen. Sie ist zwar kein 

unmittelbares Gebot, das aus dem Qur’ān 

ableitbar wäre, hat allerdings in der Tradi-

tion einen hohen Stellenwert. Sie ist nicht 

mit der weiblichen Genitalverstümmelung 

gleichzusetzen, die von den meisten Mus-

liminnen und Muslimen abgelehnt wird. 

Große Teile der muslimischen Gemein-

schaft betrachten diese Genitalverstümme-

lung als unvereinbar mit dem Islam, ins-

besondere da beide Ehepartner ein Recht 
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auf sexuelle Erfüllung en Muslimische ach dem Totengebet wird rasch Erde In
Knaben werden Urc. die Beschneidung das Grab efüllt. Ursprünglich gibt CN kei-
nicht In ihrer sexuellen Aktivität beein- Nen Grabschmuck oder Grabpflege WIE S1€
trächtigt. Mittlerweile lassen viele muslimi- In Europa bekannt 1sSt, allerdings lässt sich
sche Eltern ihre Kinder auch In Kranken- In den etzten Jahrzehnten eine gewIlSsSSse AÄn-
häusern oder In muslimischen Arztpraxen PaSSsung den Brauch der nichtmuslimi-
beschneiden, eine gewIlSsSSse Sicherheit schen Bevölkerung beobachten
für die Jungen gewährleisten. Dabei WEeI- DIe Tatsache, dass In Deutschlan:
den die (CCircumcisionen Vollnarkose die Ruhefristen der Gräber begrenzt sind,

welteren Konftdflikten. Auch hieroder Lokalanästhesie VOITSCHÖLUTNEN.,
Grundsätzlich ist die Seelsorge für wird versucht, Ösungen auszuhandeln, die

muslimische äubige och ange nicht allerdings für eine eNrza. nicht befrie-
Nächendecken: gewährleistet. Wenn efw.: digend sind, weshalb viele Angehörige die
angende oder trauernde Angehörige sich Verstorbenen In das jeweilige Herkunfts-

land überführen lassen. Jedoch sehen vieleIn entsprechenden Situationen überifordert
fühlen, ist CS bestimmt VO  b großem Vorteil Familien ihren Lebensmittelpunkt nicht
für die Betroffenen, Wenn das Personal bei- mehr 1mM Ursprungsland und wünschen
spielsweise 1mM Krankenhaus, HOSpI1Z oder S1e sich, In dem Land, In dem S1€ eboren
Altenheim kleine Möglichkeiten der wurden und gelebt aben, bestattet WECI -

den Es deutet sich also dass hierund des Irostes bletet. Von großem utzen
hat sich eine ulnahme der Sure „ YAa- dere Ösungen, ei{wa entsprechend der Ju-
1n  zuat® das ist die 36 Sure S1€ ist gebräuch- dischen (;laubensgemeinschaft, gefunden
1C. oder einer anderen Sure des Quran werden MUSSeN.
erwıiesen. S1ie pendet Irost und eruhigt E1n wiederkehrendes ema ist
die eele em dies VO  b entspre- die Bekleidung, VOLF em die VO  b muslimi-
hender Empathiefähigkeit des Personals. schen Mädchen und Frauen. Hierbei wird
Entsprechende ufnahmen, z.B auf das opftuc 1Ur Zzu oft ıIn den Fokus der
oder MP3;, sind überall erhältlic. Aufmerksamkei erückt.

Ist der Tod eingetreten, ist CN für I11US5- DIe sogenannte „K-Frage” ist eigent-
limische äubige wichtig, den Verstorbe- ich nicht abschließen: beantworten.
Nen chnell WIE möglich bestatten. 1elfac wird In diesem Zusammenhang
DIe Bestattungsriten enthalten neben der auf den Vers 3359 des Quran hingewiesen:
Totenwaschung auch eine ach AaUS- „Prophet! Sprich deinen Frauen

und deinen Töchtern und den Frauengerichtete (Grabstätte. Viele (Gjemeinden ha-
ben mittlerweile ausgewlesene muslimische der Gläubigen, S1€ sollen VO  b ihren ber-
Gräberfelder auf Ööffentlichen Friedhöfen. gewändern reichlich überziehen. amı
Grundsätzlich wird nicht In einem festen ist CS ehesten gewährleistet, dass S1€
Holzsarg, sondern In Leintüchern bestattet, erkannt und nicht belästigt werden. Und
aber die bestehenden Friedhofsordnungen (J,ott ist Allverzeihend, Barmherzig.”
lassen dies oft nicht Somıit wird Me1s Viele sehen darin die klare ullorde-
VOLF (Ort ein KOMpromi1ss ausgehandelt. LUNg, ein opftuc. Lragen, andere hin-

Siehe hierzu uch: Martın Bauschke / Walter Homolka Rabeya Müller, „Gemeinsam VOT tt.  66
Gebete AUS Judentum, C'hristentum un: Islam, Güterslioh
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auf sexuelle Erfüllung haben. Muslimische 

Knaben werden durch die Beschneidung 

nicht in ihrer sexuellen Aktivität beein-

trächtigt. Mittlerweile lassen viele muslimi-

sche Eltern ihre Kinder auch in Kranken-

häusern oder in muslimischen Arztpraxen 

beschneiden, um eine gewisse Sicherheit 

für die Jungen zu gewährleisten. Dabei wer-

den die Circumcisionen unter Vollnarkose 

oder Lokalanästhesie vorgenommen.

Grundsätzlich ist die Seelsorge für 

muslimische Gläubige noch lange nicht 

flächendeckend gewährleistet. Wenn etwa 

bangende oder trauernde Angehörige sich 

in entsprechenden Situationen überfordert 

fühlen, ist es bestimmt von großem Vorteil 

für die Betroffenen, wenn das Personal bei-

spielsweise im Krankenhaus, Hospiz oder 

Altenheim kleine Möglichkeiten der Hilfe 

und des Trostes bietet. Von großem Nutzen 

hat sich z. B. eine Aufnahme der Sure „Yā-

Sīn“ (das ist die 36. Sure – sie ist gebräuch-

lich) oder einer anderen Sure des Qur’ān 

erwiesen. Sie spendet Trost und beruhigt 

die Seele. Zudem zeugt dies von entspre-

chender Empathiefähigkeit des Personals. 

Entsprechende Aufnahmen, z. B. auf CD 

oder MP3, sind überall erhältlich.1 

Ist der Tod eingetreten, ist es für mus-

limische Gläubige wichtig, den Verstorbe-

nen so schnell wie möglich zu bestatten. 

Die Bestattungsriten enthalten neben der 

Totenwaschung auch eine nach Mekka aus-

gerichtete Grabstätte. Viele Gemeinden ha-

ben mittlerweile ausgewiesene muslimische 

Gräberfelder auf öffentlichen Friedhöfen. 

Grundsätzlich wird nicht in einem festen 

Holzsarg, sondern in Leintüchern bestattet, 

aber die bestehenden Friedhofsordnungen 

lassen dies oft nicht zu. Somit wird meist 

vor Ort ein Kompromiss ausgehandelt. 

1 Siehe hierzu auch: Martin Bauschke / Walter Homolka / Rabeya Müller, „Gemeinsam vor Gott.“ 
Gebete aus Judentum, Christentum und Islam, Gütersloh 22006.

Nach dem Totengebet wird rasch Erde in 

das Grab gefüllt. Ursprünglich gibt es kei-

nen Grabschmuck oder Grabpflege wie sie 

in Europa bekannt ist, allerdings lässt sich 

in den letzten Jahrzehnten eine gewisse An-

passung an den Brauch der nichtmuslimi-

schen Bevölkerung beobachten.

Die Tatsache, dass z. B. in Deutschland 

die Ruhefristen der Gräber begrenzt sind, 

führt zu weiteren Konflikten. Auch hier 

wird versucht, Lösungen auszuhandeln, die 

allerdings für eine Mehrzahl nicht befrie-

digend sind, weshalb viele Angehörige die 

Verstorbenen in das jeweilige Herkunfts-

land überführen lassen. Jedoch sehen viele 

Familien ihren Lebensmittelpunkt nicht 

mehr im Ursprungsland und so wünschen 

sie sich, in dem Land, in dem sie geboren 

wurden und gelebt haben, bestattet zu wer-

den. Es deutet sich also an, dass hier an-

dere Lösungen, etwa entsprechend der jü-

dischen Glaubensgemeinschaft, gefunden 

werden müssen.

Ein stets wiederkehrendes Thema ist 

die Bekleidung, vor allem die von muslimi-

schen Mädchen und Frauen. Hierbei wird 

das Kopftuch nur allzu oft in den Fokus der 

Aufmerksamkeit gerückt.

Die sogenannte „K-Frage“ ist eigent-

lich nicht abschließend zu beantworten. 

Vielfach wird in diesem Zusammenhang 

auf den Vers 33:59 des Qur’ān hingewiesen:

„Prophet! Sprich zu deinen Frauen 

und deinen Töchtern und zu den Frauen 

der Gläubigen, sie sollen von ihren Über-

gewändern reichlich überziehen. Damit 

ist es am ehesten gewährleistet, dass sie 

erkannt und nicht belästigt werden. Und 

Gott ist Allverzeihend, Barmherzig.“

Viele sehen darin die klare Aufforde-

rung, ein Kopftuch zu tragen, andere hin-
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merken all, dass der nspruch, nicht sollen darauf achten, dass S1e ihre am
belästigt werden, für die heutige eit edecken So bewahren S1€ sich ehesten
nicht mehr zutrifft, weshalb die erpflich- ihren Anstand. (Jott weiß sehr wohl, Was

Lung ZU. Iragen des Schleiers en! 1ne S1€ un Und Sag den gläubigen Frauen, S1€
dritte (Gsruppe betrachtet das Iragen des sollen ihre ugen niederschlagen, und S1e
Tuches als Identitätsmerkmal, das auf die sollen darauf achten, dass ihre am be-
Stelle des ‚Erkannt-Werdens bzielt. Wle ec ist, . 24:30)
dem auch Ssel, CS ist dies letztendlich eine
Frage der Entscheidung jeder Muslimin, Folgen V Ablehnung D ZAW.
denn eine Frau ohne opftuc. ist SEeWISS Anerkennung musl mıscher
keine SCcCHhliechtere Muslimin, eine Frau mıt Alltagskultur*
opftuc. aber auch keine ScCHhliechtere De-
mokratin. Somıit I111U55 die Zielsetzung dar- DIe häufig auftretende OIfentiliche eh-
aufhin ausgerichtet se1nN, die Frauen In ihrer NUNg muslimischer Alltagskultur spielt
Je persönlichen Entscheidung bestärken, Grupplerungen In die Hände.
die CS respektieren gilt das gilt für bei- Ihnen ist CS damıit möglich, eine Separa-
de Selten. ‚wang oder Verbote In dieser tion bewirken, die dem friedlichen MiIt-
Frage sind nicht hilfreich, wirken vielmehr einander In der (esamtgesellschaft nicht
desintegrativ. Abgesehen davon wird hier zuträglich 1st. Je mehr das islamische Al-
OlflenDar eine Art ‚Stellvertreterkampf‘ auf tagsleben ZUFK Selbstverständlichkeit wird,
den Köpfen der Frauen ausgelragen, der In 11150 schneller schreitet die Integration
jeglicher Form eine Diskriminierung des fort Integration ist ein gemeinsamer Pro-
weiblichen Geschlechts darstellt.? ZCSS, bei dem alle Selten KOMprom1sse e1nN-

em gilt CS auch für männliche gehen und das ac  are ausloten sollten,
äubige als statthaft, sich ANSCHICSSCH ohne persönliches Selbstverständnis aufge-
kleiden, wenngleich der Begriff der ‚Ange- ben MUSSeN. Dass dies nicht ohne DIS-

kussionen und manchmal auch schmerz-messenheit‘ häufig als sehr dehnbar erlebt
wiIird. Das bedeutet: Obwohl der Islam hier 1C. Einschnitte umsetzbar ist, erscheint
gleichberechtigte Gebote formuliert, wird ogisch. Als rgebnis tun sich ZweIl MÖg-
In der Realität oft geschlechterspezifisch lichkeiten auf:
edacht und gehandelt. DIe muslimische Lebensweise wird

DIe Wahrung des Anstands obliegt als Tem abgelehnt und eine assiımilierte
beiden Geschlechtern gleichermafßen, Was FE1IN- Dbzw. Unterordnung wird gefordert.

Fur ein bestimmtes muslimisches Klien-auch die olgende Textstelle 1mM Quran be-
legt: „ Sag den gläubigen ännern, dass S1€ tel erscheint dann als eINZIgE Lösung, die
ihre ugen niederschlagen sollen, und S1€ Identität bewahren, die extreme Grup-

Siehe hierzu uch: Zentrum für islamische Frauenforschung und Frauenförderung (ZIEF) Und
willst du nicht melne Schwester se1IN, Gedanken ZuUu!r aktuellen Debatte über das Kopftuch
muslimischer Frauen, 1: Lila Blätter. Wegwelser eıtrage ZuUu!r gerechten Gemeinschaft VOoO  3

Frauen Uun: Mannern ın der Kirche. Rundbrief des Frauenreferates der Evangelischen Kirche
VOoO  3 Westfalen, Heft 29, Juli 2004, 58 —-6)2
Siehe hierzu uch Orsten Geratd Schneiders (He.) Islamfeindlichkeit. Wenn Cdie tTenzen der
Kritik verschwimmen, Wiesbaden 2009, SOWIE ers. (He.) Islamverherrlichung. Wenn Cdie Kr1-
tik zu abu wird, Wiesbaden 2010
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gegen merken an, dass der Anspruch, nicht 

belästigt zu werden, für die heutige Zeit 

nicht mehr zutrifft, weshalb die Verpflich-

tung zum Tragen des Schleiers entfällt. Eine 

dritte Gruppe betrachtet das Tragen des 

Tuches als Identitätsmerkmal, das auf die 

Stelle des ‚Erkannt-Werdens‘ abzielt. Wie 

dem auch sei, es ist dies letztendlich eine 

Frage der Entscheidung jeder Muslimin, 

denn eine Frau ohne Kopftuch ist gewiss 

keine schlechtere Muslimin, eine Frau mit 

Kopftuch aber auch keine schlechtere De-

mokratin. Somit muss die Zielsetzung dar-

aufhin ausgerichtet sein, die Frauen in ihrer 

je persönlichen Entscheidung zu bestärken, 

die es zu respektieren gilt – das gilt für bei-

de Seiten. Zwang oder Verbote in dieser 

Frage sind nicht hilfreich, wirken vielmehr 

desintegrativ. Abgesehen davon wird hier 

offenbar eine Art ‚Stellvertreterkampf ‘ auf 

den Köpfen der Frauen ausgetragen, der in 

jeglicher Form eine Diskriminierung des 

weiblichen Geschlechts darstellt.2 

Zudem gilt es auch für männliche 

Gläubige als statthaft, sich angemessen zu 

kleiden, wenngleich der Begriff der ‚Ange-

messenheit‘ häufig als sehr dehnbar erlebt 

wird. Das bedeutet: Obwohl der Islam hier 

gleichberechtigte Gebote formuliert, wird 

in der Realität oft geschlechterspezifisch 

gedacht und gehandelt.

Die Wahrung des Anstands obliegt 

beiden Geschlechtern gleichermaßen, was 

auch die folgende Textstelle im Qur’ān be-

legt: „Sag den gläubigen Männern, dass sie 

ihre Augen niederschlagen sollen, und sie 

2 Siehe hierzu auch: Zentrum für islamische Frauenforschung und Frauenförderung e.V. (ZIF); Und 
willst du nicht meine Schwester sein, … Gedanken zur aktuellen Debatte über das Kopft uch 
muslimischer Frauen, in: Lila Blätter. Wegweiser – Beiträge zur gerechten Gemeinschaft  von 
Frauen und Männern in der Kirche. Rundbrief des Frauenreferates der Evangelischen Kirche 
von Westfalen, Heft  29, Juli 2004, 58–62.

3 Siehe hierzu auch: Th orsten Gerald Schneiders (Hg.), Islamfeindlichkeit. Wenn die Grenzen der 
Kritik verschwimmen, Wiesbaden 2009, sowie ders. (Hg.), Islamverherrlichung. Wenn die Kri-
tik zum Tabu wird, Wiesbaden 2010.

sollen darauf achten, dass sie ihre Scham 

bedecken. So bewahren sie sich am ehesten 

ihren Anstand. Gott weiß sehr wohl, was 

sie tun. Und sag den gläubigen Frauen, sie 

sollen ihre Augen niederschlagen, und sie 

sollen darauf achten, dass ihre Scham be-

deckt ist, …“ (24:30)

2.2 Folgen von Ablehnung bzw. 
Anerkennung muslimischer 
Alltagskultur 3

Die häufig auftretende öffentliche Ableh-

nung muslimischer Alltagskultur spielt 

extremen Gruppierungen in die Hände. 

Ihnen ist es damit möglich, eine Separa-

tion zu bewirken, die dem friedlichen Mit-

einander in der Gesamtgesellschaft nicht 

zuträglich ist. Je mehr das islamische All-

tagsleben zur Selbstverständlichkeit wird, 

umso schneller schreitet die Integration 

fort. Integration ist ein gemeinsamer Pro-

zess, bei dem alle Seiten Kompromisse ein-

gehen und das Machbare ausloten sollten, 

ohne persönliches Selbstverständnis aufge-

ben zu müssen. Dass dies nicht ohne Dis-

kussionen und manchmal auch schmerz-

liche Einschnitte umsetzbar ist, erscheint 

logisch. Als Ergebnis tun sich zwei Mög-

lichkeiten auf:

1. Die muslimische Lebensweise wird 

als fremd abgelehnt und eine assimilierte 

Ein- bzw. Unterordnung wird gefordert. 

Für ein bestimmtes muslimisches Klien-

tel erscheint dann als einzige Lösung, die 

Identität zu bewahren, die extreme Grup-
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lerung. Das hat nicht e{wa, wI1Ie früher, eben auch der leiche Status zugestanden
die Bildung VO  b Parallelgesellschaften ZUFK werden. In vielerlei Hinsicht ist Österreich
olge, sondern CS entwickelt sich ffener el richtungweisend, Was die echtli-
Widerstand. Von wenigen Gewaltbereiten che Situation er aber die erzen der

Menschen lassen sich nicht ohne WEeI1-abgesehen, wird dieser oft unterschwel-
lige Protest eher VO  b gul ausgebildeten mıt (Jesetzen erobern. Es bleibt also
Jungen Menschen eführt, die nicht mehr och viel un DIe Sicherheit des einen
das Wohl der (esamtgesellschaft, sondern garantiert In gewIlsser e1se die Sicherheit
eine Art muslimischen Lobbyismus 1mM des anderen auf einem anderen 1VEeEAaU.
1Cen Dabei ollten alle Beteiligten etwas

DIe muslimische Lebensweise wird nicht AaUS den ugen verlieren, Was Tanz
als eine Bereicherung In der (esamtgesell- Grillparzer wI1Ie Olg formuliert hat P3hO-
schaft betrachtet. S1e wird 1mM Rahmen der rısmen,

„FÜür den Wert des Menschen ist diegesetzlichen Möglichkeiten integriert und
erlangt 1mM Laufe der eit den Status der (,ute des Charakters das Höchste, aber für

das Zusammenleben ist Uumor und Tem-Selbstverständlichkeit. Das hat ZUFK olge,
dass die Glaubenspraxis nicht mehr eINgE- beinah och wichtiger, ”
ordert werden I11USS, sondern ebenso Be-
standteil der (Gesamtgesellschaft ist wI1Ie Jene
anderer Religionsgemeinschaften auch. DIe Autorin: geb, 195/, langjährige e1ife-
Menschen erachten sich gegense1lt1g nicht in des Institufts für Interreligiöse Pädago-
mehr als Problem, sondern können, SC gik und (IPD Ööln), eiferıin des
stärkt UrcC. ein ir-Ge geme1n- FACTT-Projekts ‚Geschlechtergerechtigkeit

die wirklichen TODIeMEe angehen. interreligiös gedacht ; Stellvertretende
DIe Einbindung er Bevölkerungs- Vorsitzende des Lentrums für islamische

SrupPCh, gerade auch der Musliminnen Frauenforschung und Frauenförderung,
und Muslime, bedeutet esehen das Sprecherin Von Interreligiones (Forum
selbstverständliche Wahrnehmen der der für Religiöse ildung), Mitglie In vielen
Rechte und i1chten. Muslimische Men- interreligiösen Gremien, Vorsitzende des
schen Dbzw. der slam sind 1mM rechtsstaat- religiösen Betrats des Departements für IS-
lichen Sınn keine Besonderheit mehr, lamisch-Religiöse tudien der FAU Fr-
weshalb CN weder positive och negative langen-Nürnberg. Mitdozentin heim Infer-
Diskriminierung geben darf. Wer aNSC- religiösen Lehr- und Lernhaus für Frauen
kommen ist, braucht keinen speziellen (Gelnhausen, Berlin, on Mitdozentin
Status, aber alur I11US5 en Minderheiten heim Projekt Muslim
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pierung. Das hat nicht etwa, wie früher, 

die Bildung von Parallelgesellschaften zur 

Folge, sondern es entwickelt sich offener 

Widerstand. Von wenigen Gewaltbereiten 

abgesehen, wird dieser oft unterschwel-

lige Protest eher von gut ausgebildeten 

jungen Menschen geführt, die nicht mehr 

das Wohl der Gesamtgesellschaft, sondern 

eine Art muslimischen Lobbyismus im 

Blick haben.

2. Die muslimische Lebensweise wird 

als eine Bereicherung in der Gesamtgesell-

schaft betrachtet. Sie wird im Rahmen der 

gesetzlichen Möglichkeiten integriert und 

erlangt im Laufe der Zeit den Status der 

Selbstverständlichkeit. Das hat zur Folge, 

dass die Glaubenspraxis nicht mehr einge-

fordert werden muss, sondern ebenso Be-

standteil der Gesamtgesellschaft ist wie jene 

anderer Religionsgemeinschaften auch. 

Menschen erachten sich gegenseitig nicht 

mehr als Problem, sondern können, ge-

stärkt durch ein neues Wir-Gefühl, gemein-

sam die wirklichen Probleme angehen.

Die Einbindung aller Bevölkerungs-

gruppen, gerade auch der Musliminnen 

und Muslime, bedeutet so gesehen das 

selbstverständliche Wahrnehmen der der 

Rechte und Pflichten. Muslimische Men-

schen bzw. der Islam sind im rechtsstaat-

lichen Sinn keine Besonderheit mehr, 

weshalb es weder positive noch negative 

Diskriminierung geben darf. Wer ange-

kommen ist, braucht keinen speziellen 

Status, aber dafür muss allen Minderheiten 

eben auch der gleiche Status zugestanden 

werden. In vielerlei Hinsicht ist Österreich 

dabei richtungweisend, was die rechtli-

che Situation betrifft, aber die Herzen der 

Menschen lassen sich nicht so ohne wei-

teres mit Gesetzen erobern. Es bleibt also 

noch viel zu tun. Die Sicherheit des einen 

garantiert in gewisser Weise die Sicherheit 

des anderen auf einem anderen Niveau.

Dabei sollten alle Beteiligten etwas 

nicht aus den Augen verlieren, was Franz 

Grillparzer wie folgt formuliert hat (Apho-

rismen, 1849):

„Für den Wert des Menschen ist die 

Güte des Charakters das Höchste, aber für 

das Zusammenleben ist Humor und Tem-

perament beinah noch wichtiger.“

Die Autorin: geb. 1957, langjährige Leite-

rin des Instituts für Interreligiöse Pädago-

gik und Didaktik (IPD Köln), Leiterin des 

FACIT-Projekts ‚Geschlechtergerechtigkeit 

– interreligiös gedacht‘; Stellvertretende 

Vorsitzende des Zentrums für islamische 

Frauenforschung und Frauenförderung, 

1. Sprecherin von Interreligiones (Forum 

für Religiöse Bildung), Mitglied in vielen 

interreligiösen Gremien, Vorsitzende des 

religiösen Beirats des Departements für Is-

lamisch-Religiöse Studien an der FAU Er-

langen-Nürnberg. Mitdozentin beim inter-

religiösen Lehr- und Lernhaus für Frauen 

(Gelnhausen, Berlin, Köln). Mitdozentin 

beim Projekt Muslim 3.0.
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